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Wie wächst die Schwarzkiefer?
Literaturauswertung unterstreicht die Bedeutung der Schwarzkiefer für den Waldbau
im Klimawandel, sieht aber weiteren Forschungsbedarf

Hans-Joachim Klemmt, Wolfgang Falk und Ernst Bickel

Die Schwarzkiefer (Pinus nigra) gilt als eine der Baumarten, der eine zunehmende Bedeutung infolge des prognostizierten
Klimawandels in Deutschland zugemessen wird. Um sie gegebenenfalls richtig am Waldaufbau beteiligen zu können, sind
Kenntnisse um das Wachstum in Rein- und Mischbeständen notwendig. Dieser Beitrag fasst die Ergebnisse wissenschaftlicher,
vorwiegend wachstumskundlicher Studien zusammen und versucht daraus den Forschungsbedarf für die Zukunft abzuleiten.

Die Schwarzkiefer (Pinus nigra) gliedert sich der weiten sub-
mediterranen Verbreitung entsprechend in mehrere, vielfach
als selbständige Arten betrachtete Unterarten oder Subspe-
zies. Diese sind nach Bauch (1975) in Tabelle 1 zusammenfas-
send dargestellt. Die Literaturübersicht zu diesem Artikel be-
inhaltet wachstumskundliche Arbeiten für alle Subspezies
bzw. für alle Verbreitungsgebiete.

Vergleich zwischen Provenienzen

Mayer (1984) stellt internationale Vergleichszahlen zumWuchs
zwischen den Varietäten bzw. zwischen Schwarzkiefer und
Gemeiner Kiefer (Pinus sylvestris) dar: »Die langlebige
Schwarzkiefer (434–584 Jahre, Tschermak 1950) ist auf natür-
lichen Reliktbeständen geringwüchsig (150–200 Jahre, 5–10m
hoch, 100 Vfm, 0,5–1,0 Vfm dGZ); natürliche Randvorkom-
men sind wüchsiger (240–300 Jahre, 28-30m Höhe […]),
Schwarzkiefernurwald an der Drina mit Spitzenleistungen
(150jährig, 45–49m hoch, 600–800/1000 Vfm). Auf besseren
Standorten mit 120 Jahren 30m, 450 Vfm, 7 Vfm DGZ. Die Vo-
lumenleistung ist im Vergleich zu Waldkiefer 10–20% höher
durch die größere Stammzahl (vollholziger, länger anhaltender
Zuwachs[…]). Bei einem mittelfranzösischen Anbauversuch
[…] erzielte die Waldkiefer mit 125 Jahren 25,4m Mittelhöhe,
corsicana- und calabrica-Herkunft dagegen 30,6 bzw. 33,5m;
noch größerer Unterschied beim Vorrat: Waldkiefer 434 Vfm,
Schwarzkiefer 639 bzw. 1200 Vfm. Die DGZ-Leistung betrug
bei der kalabrischen Herkunft 10–11 fm (75 Jahre), bei der kor-
sischen 7–8 fm, Waldkiefer 5–6 fm ([…])«. Dieses Literaturzi-
tat verdeutlicht zwei grundlegende Probleme beim Vergleich
der Wuchsleistungen: Zum einen unterscheiden zahlreiche
wissenschaftliche Arbeiten nicht zwischen den provenienzbe-
dingtenWuchsunterschieden, zum anderen folgen die zahlen-
mäßigen Beschreibungen der Wachstumsgänge bzw. Wuchs-
leistungen häufig nicht waldwachstumskundlichen Standards
(Johann 1993).

Abbildung 1: Blick in den Kronenraum eines Schwarzkiefern-
Kiefern-Buchenbestandes bei Schernfeld (AELF Ingolstadt). In
diesem Bestand wird derzeit die Anlagemöglichkeit von waldbau-
lichen Beobachtungsflächen bzw. die Durchführbarkeit von Stamm-
analysen geprüft, um neue Erkenntnisse zum Wachstum dieser
Baumarten in Mischung in Bayern zu erlangen.

Foto: H.-J. Klemmt
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Eine grundlegende waldwachstumskundliche Arbeit für süd-
deutsche Standortsverhältnisse stammt von Altherr (1969). Er
untersuchte die Wachstumsgänge der Österreichischen
Schwarzkiefer auf nordbadischenMuschelkalkstandorten. Da-
tengrundlage bildeten Versuchsflächen und Sondererhebun-
gen (Stammanalysen, sektionsweise Kubierungen usw.) in die-
ser Region. Altherr berichtet, dass auf Einzelbaumebene der
Durchmesserzuwachs bereits im Alter von zehn Jahren kulmi-
niert und dann sehr stark bis zum Alter 25 abfällt, um dann –
bis ins höhere Alter – ziemlich konstant auf Werten zwischen
ein und zwei Millimeter pro Jahr zu bleiben. Dabei reagiert
nach Altherr der Durchmesserzuwachs sehr fein auf Nieder-
schlagsschwankungen, wobei er herausfand, dass sowohl sehr
hohe als auch sehr niedrige Niederschlagsmengen einen direk-
ten Einfluss auf den Durchmesserzuwachs des beeinträchtig-
ten Jahres haben. Die Kulmination desHöhenzuwachses liegt
nach Altherr auf Einzelbaumebene ebenso sehr früh (Alter 10–
16), dieser nimmt dann mit steigendem Alter nur langsam ab
und weist im Gegensatz zu der sich früh »abwölbenden« Ge-
meinen Kiefer selbst in hohem Alter noch ansehnliche Werte
auf. Die Zusammenhänge mit dem vegetationszeitlichen Nie-
derschlag sind nicht ganz so straff wie beim Durchmesserzu-
wachs. In niederschlagsreichen Jahren erfolgte die positive Zu-
wachsreaktion teils im selben Jahr, teils erst im Folgejahr. Bei
den Trockenjahren trat die Depression dagegen erst im Folge-
jahr ein.
Ein Vergleichmit der Kiefern-ErtragstafelWiedemann 1943

(mäßige Durchforstung) zeigt einige hervorstechende Beson-
derheiten im Wachstumsverlauf der Österreichischen
Schwarzkiefer: Sie ist bezüglich der Höhen- undDurchmesser-
entwicklung imVergleich zur GemeinenKiefer eine ausgespro-
chene Spätentwicklerin, holt dann aber bei vergleichbarer Bo-
nität mit zunehmendem Alter immer mehr auf, weil
Durchmesser undHöhenzuwachs länger anhalten. Altherr hält

Wachstum der »Österreichischen Schwarzkiefer«
in Süddeutschland

Der nachfolgende Abschnitt konzentriert sich auf die Wachs-
tumsgänge der »Österreichischen Schwarzkiefer« (Pinus nigra
ssp. austriaca bzw. Pinus nigra ssp. nigra), da diese auf Grund
ihrer Frosthärte (Kreyling et al. 2012) als wichtigste Varietät für
den Anbau in Deutschland (Kramer 1988) bzw. in Bayern
(Schmidt 1999) gilt. Sie ist nach Heinze (1996) auf xerothermen
Kalk- und Silikatstandorten des mediterranen und submedi-
terranen Raumes natürlich verbreitet und wurde künstlich in
nördlichen Regionen zur Aufforstung von warm-trockenen
Ödländereien, Triften undDünen verwendet. Da Ödland und
Triften häufig auf Kalkstandorten vorkommen, entsteht der
Eindruck, als wäre für die Schwarzkiefer Kalk ein wichtiger,
wenn nicht sogar notwendiger Bodenfaktor. Ernährungsver-
suche von Heinze (1996) haben allerdings gezeigt, dass dies
nicht der Fall ist. Die Ernährungsansprüche der Schwarzkie-
fer sind gering, Nährstoffmangel konnte nach dieser Arbeit auf
keinem der untersuchten Standorte in Deutschland, Tsche-
chien, der Slowakei, Ungarn oder Georgien festgestellt wer-
den. Als wachstumsbegrenzender Faktor stellte sich häufig die
Wasserversorgung heraus. Grabner und Holawe (2009) machen
sich diesen Zusammenhang, der in nahezu allen wachstums-
kundlichen Arbeiten gleichlautend beschrieben wird, für re-
trospektive Niederschlagsanalysen in Ostösterreich zuNutze.
Nach Heinze (1996) hat ein Vergleich der Nadelspiegelwer-

te zwischen Österreichischer Schwarzkiefer und Gemeiner
Kiefer gezeigt, dass diese für alle Hauptnährelemente niedri-
ger als bei der Gemeinen Kiefer lagen. Lediglich der Kalium-
gehalt war in den Schwarzkiefernnadeln höher. Da Kalium für
die Steuerung der Schließzellen, die die Spaltöffnungen kon-
trollieren, benötigt wird, könnte dies ein Grund für die größe-
re Trockenheitstoleranz dieser Baumart sein.
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Tabelle 1: Kurzcharakteristik der Unterarten von Pinus nigra
(verändert) nach Bauch (1975)

Bezeichnung P. nigra ssp.
austriaca
»Österreichische
Schwarzkiefer«

P. nigra ssp.
cebennensis
»Pyrenäen-
Schwarzkiefer«

P. nigra ssp. cala-
brica »Korsische«
oder »Kalabrische
Schwarzkiefer«

P. nigra ssp.
caramanica
»Krim-Kiefer«

P. nigra ssp.
dalmatica
»Dalmatische
Schwarzkiefer«

Synonym P. nigra ssp.
nigra

P. nigra ssp.
salzmanii

P. nigra ssp.
laricio

P. nigra ssp.
pallasiana

–

Habitus, Höhe bis 40 (50) m bis zu 20 m bis 40 m 20–30 m […] mit
breiter Krone

10–20 m

Verbreitung Ost- und Südost-
alpen, Karpaten,
[…], frosthart

Südfrankreich,
Pyrenäen, Mittel-
und Ostspanien

Korsika, Süditalien,
Sibirien

Balkan, Südkarpa-
ten, Krim

Küste und Inseln
von Serbien und
Kroatien

Nadeln sehr derb, lang, we-
nig gedreht, dun-
kel, zu zweien

8–16 cm lang,
bis 2 mm breit

8–16 cm lang,
gedreht

12–18 cm lang 4–7 cm lang,
sehr steif

Zapfen symmetrisch,
ungestielt,
glänzend gelb-
braun, 4–8 cm

4–6 cm lang 6–8 cm lang 5–12 cm lang nur 3,5–4,5 cm lang
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Eine neuere Arbeit stammt von Sproßmann und Blaß (2005). Die
quantitativen Aussagen beziehen sich nach diesemAufsatz auf
die Untersuchungen von Blaß, der im Rahmen seiner Diplom-
arbeit im Wesentlichen mit Hilfe von Stammanalysen die
Wachstumsgänge von Schwarzkiefernanbauten im thüringi-
schen Forstamt Arnstadt untersucht hat. Die Ergebnisse stim-
men weitgehend mit denen Altherrs (1969) überein. Sie stellen
ebenso fest, dass die Schwarzkiefer im Vergleich zur Gemei-
nen Kiefer ein langsameres Jugendwachstum hat. Danach be-
sitzt sie einen nahezu gleich bleibenden Höhenzuwachs, der
auf trockenen Standorten die Gemeine Kiefer übertrifft. Nach
Blaß erreichen 100-jährige Schwarzkiefern auf mäßig trocke-
nen KarbonatgesteinenMittelhöhen von 19 bis 22Metern. Die
Grundflächen der untersuchten Bestände lagen bei 19 und 59
Quadratmetern pro Hektar (m²/ha), das Vorratsspektrum
reichte zwischen 170 Vorratsfestmetern pro Hektar (Vfm/ha)
im Alter von 41 Jahren und 550 Vfm/ha im Alter von 110 Jah-
ren. Der mittlere Brusthöhendurchmesser (BHD) lag im Alter
100 zwischen 25 und 34 Zentimetern, die Oberhöhenbäume
erreichten im Alter von 100 Jahren knapp 40 Zentimeter.

Reichert et al. (2011) haben das Wachstum der Schwarzkie-
fer mit demWachstum der Gemeinen Kiefer auf im Jahre 1970
rekultivierten Kippenstandorten in der Lausitz verglichen.
Auf diesen Standorten konnte nach 40-jähriger Beobachtung
eine Wuchsunterlegenheit der Schwarzkiefer sowohl im Hö-
hen- als auch imDurchmesserwachstumsgang beobachtet wer-
den. Die Autoren führen dies, wie in allen vergleichenden Ar-
beiten zwischen Gemeiner Kiefer und Schwarzkiefer, auf die
arteigene Wuchsdynamik zurück, wonach das Höhen- (und
Durchmesser-)wachstum der Schwarzkiefer zu einem späte-
ren Zeitpunkt kulminiert.

daher eine Mischung beider Kiefernarten waldbaulich für
nicht empfehlenswert, da die Schwarzkiefer leicht überwach-
sen wird. Sehr verschieden sei auch der zeitliche Ablauf des
Volumenzuwachses.Während der laufende Volumenzuwachs
der Gemeinen Kiefer bereits im Alter von 32 Jahren kulmi-
niert, erreicht die Schwarzkiefer ihre höchsten Zuwachswer-
te erst im Alter von 60 bis 70 Jahren, also über 30 Jahre spä-
ter. Der durchschnittliche Gesamtzuwachs kulminiert bei der
Gemeinen Kiefer nach Altherr bereits im Alter von 70 Jahren,
während bei der Österreichischen Schwarzkiefer erst eine Kul-
mination nach dem Alter 100 gefunden wurde.

Altherr hat weiterhin einen Vergleich der baden-württem-
bergischen Beobachtungenmit Ertragstafelwerten von Frauen-
dorfer (1954) für österreichische Wuchsverhältnisse sowie mit
Delevoy (1949) mit belgischen Wuchsverhältnissen angestellt.
Dabei konnten folgende Feststellungen gemacht werden: Die
Mittelhöhenentwicklung des verbleibenden Bestandes unter-
scheidet sich bei der Österreichischen Schwarzkiefer für die
Anbaugebiete Österreich, Baden-Württemberg und Belgien
kaum. Sehr uneinheitlich ist hingegen das Ertragsniveau (vor
allem die Grundflächen- und Vorratsleistung) der Österrei-
chischen Schwarzkiefer in den benannten Anbaugebieten. Ex-
trem niedrig liegen bei vergleichbarer Mittelhöhe die Werte
für die Anbauregion Österreich, extrem hoch diejenigen für
Belgien, die von Baden-Württemberg nehmen eine gewisse
Mittelstellung ein.
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Abbildung 2: Die klimatische Anbaueignung der Schwarzkiefer
(alle Unterarten gemeinsam betrachtet) unter heutigen Klimabedin-
gungen (links) und unter der Annahme eines Klimaszenarios A1B
(rechts) für die Periode 2071–2100. Sowohl heute als auch in Zu-
kunft ist der Schwarzkiefernanbau in Bayern bei Beachtung der
Unterart und Herkunft möglich.
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Schlussfolgerungen

Die Schwarzkiefer scheint auf Grund ihrer geringenNährstoff-
ansprüche, ihrer weitgehenden Trockenheitstoleranz sowie ih-
rer vergleichsweise gutenWuchsleistung eine interessante Al-
ternative oder Ergänzung insbesondere für die Gemeine Kiefer
oder auch für die Douglasie in Bayern insbesondere im Hin-
blick auf den Klimawandel zu sein (Abbildung 2). Die voraus-
gehende Literaturauswertung gibt hierfür bereits wertvolle
Hinweise. Für weitergehende praxisorientierte Handlungs-
empfehlungen liefert die zitierte Literatur allerdings noch kein
umfassendes Bild. Insbesondere der sehr wertvollen Arbeit
von Altherr (1969) haftet der Mangel an, dass sie Wachstums-
gänge zu Zeiten beschreibt, zu denen häufig standörtlich
schlechtere Wuchsbedingungen gegeben waren. Von der Ge-
meinen Kiefer ist bekannt, dass sich sowohl Höhen-, Durch-
messer- und Volumenzuwächse in den letzten Jahrzehnten auf
Grund veränderter standörtlicher Wuchsbedingungen stark
gegenüber früher verändert haben (Küsters et al. 2004; Klemmt
et al. 2007; Nickel et al. 2007). Inwieweit sich dasWachstum der
Schwarzkiefer auf Grund geänderter Standortsbedingungen
verändert hat, ist derzeit noch ungeklärt. Weiterhin liegen für
Bayern bisher keine Erfahrungen zu den Auswirkungen un-
terschiedlicher Behandlungen auf dasWachstum der Schwarz-
kiefer vor. Auch ist der Effekt der Beimischung in Bestände
für hiesige Wuchsverhältnisse noch nicht geklärt.
Zur Untersuchung der Eignung im Klimawandel und des

Wachstums der Schwarzkiefer in Bayern besteht zukünftig
noch Handlungsbedarf. Dessen nimmt sich die Bayerische
Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft (LWF) an. Das
klimatische Anbaurisiko muss noch getrennt für die jeweilige
Subspezies und unter Berücksichtigung vonHerkünften erfol-
gen. Zum Teil erfolgen Untersuchungen im Projekt KLIP 18
Versuchsanbauten trockenheitstoleranter Baumarten. Um
rasch retrospektive Schlüsse zu ermöglichen, ist darüber hi-
naus die Durchführung von Stammanalysen geplant. Weiter-
hin wird die Anlage waldbaulicher Beobachtungsflächen in äl-
teren Beständen in verschiedenen Regionen Bayerns geprüft.
Die Autoren dieses Beitrages würden den Austausch und die
Kooperation mit forstlichen Praktikern vor Ort vor allem be-
züglich der beiden zuletzt genannten Aspekte sehr begrüßen.
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... und Nutzung der gesamten Biomasse:
Von den drei existierenden deutschen Zertifizierungssystemen
schließen zwei, FSC und Naturland, eine Nutzung der gesamten
Biomasse aus. Bei FSC heißt es: »Die Entnahme nicht genutzter
Biomasse wird minimiert, Nichtderbholz verbleibt im Wald« und
»Vollbaummethoden werden nicht durchgeführt« (FSC 2011;
Indikatoren 5.3.1.3 und 6.3.14). Naturland äußert sich ähnlich:
»[…] Ganzbaumnutzung ist verboten. [...] Sofern nicht Forst-
schutzgründe dagegen sprechen, bleibt der Schlagabraum zum
Schutz des Bodens am Ort des Entstehens« (Naturland 1998;
Richtlinien II.4).

Nach PEFC ist eine Nutzung von Kronenmaterial nicht ausge-
schlossen: »Auf Ganzbaumnutzung [d. h. Nutzung und Entfer-
nung der ober- und unterirdischen Biomasse – Anm. d. V.] wird
verzichtet. Auf nährstoffarmen Böden wird auch von einer Voll-
baumnutzung [d. h. Nutzung und Entfernung der oberirdischen
Biomasse – Anm. d. V.] abgesehen« (PEFC 2011; Standard 3.6).
Im Anhang der PEFC-Standards (Leitfaden 3) wird präzisiert, dass
die Vollbaumnutzung kein Standardverfahren darstellen darf.
Sie soll nicht häufiger als zwei- bis viermal im Bestandesleben er-
folgen und dokumentiert werden. Vertretbar ist sie im Rahmen
von Durchforstungen und ab einem Bestandesalter, bei dem
auch eine stoffliche Nutzung möglich ist. Geschlagenes Nadel-
holz soll möglichst nach Nadelabfall gerückt oder gehackt
werden, Laubholz im winterkahlen Zustand genutzt werden.
Auswertungen der Bodenzustandserhebung und des Level II-
Monitorings zur Nährstoffsituation sollen herangezogen wer-
den. Auf degradierten, silikatarmen und versauerten Böden soll
die Vollbaumnutzung unterbleiben. Christoph Schulz

Siehe Internetseiten pefc.de, fsc-deutschland.de und
naturland.de
Informationen zur Biomassenutzung und
Bodenfruchtbarkeit siehe Kölling (2010): Maß halten.
LWF aktuell 78, S. 28–31

Anforderungen der Zertifizierungssysteme…

Foto: F- Zormaier

Die Nutzung von Kronenmaterial wird von allen drei Zertifizierungssyste-
men kritisch beurteilt, wenn auch mit Unterschieden.




